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Kumulation von individuellen Arbeitslosigkeitsphasen oder 
Mehrfacharbeitslosigkeit- ein quantitativ bedeutsames 
Problem? 

Uwe Fachinger* 

Die vorliegende Längsschnittuntersuchung befaßt sich mit dem Problembereich der wiederholt auftretenden Arbeitslosig-
keit bei den gleichen Personen, der Mehrfacharbeitslosigkeit. Sie stellt den Versuch dar, deren Ausmaß und Entwicklung 
über den Zeitraum von 1950 bis 1980 zu beschreiben sowie Anhaltspunkte über die Art der Abhängigkeit zwischen der 
Mehrfacharbeitslosigkeit und der jeweiligen Dauer einer Arbeitslosigkeitsphase zu gewinnen. Bei dem verwendeten 
prozeßproduzierten Datenmaterial der Deutschen Rentenversicherungsträger handelt es sich um eine repräsentative 
Stichprobe aus Versichertenkonten von Personen, die 1981 in Rente gegangen sind – eine sog. Rentenzugangsstichprobe. 
Die Auswertungen wurden getrennt nach Frauen und Männern sowie nach dem Geburtsjahr – und zwar für die Kohorten 
der 1916, 1918, 1919 und 1921 Geborenen – durchgeführt. Es zeigt sich in den 31 Jahren: 
- Eine relativ kleine Gruppe – je nach Kohorte zwischen etwa 5 v. H. und 20 v. H. – war in diesem Zeitraum arbeitslos 

geworden. Bei diesen Personen kam es dann aber zu einem relativ hohen Ausmaß an wiederholter Arbeitslosigkeit. So 
war z. B. bei den 1918 geborenen Männern fast jeder dritte mehr als fünfmal arbeitslos. 

- In Zeiten eines konjunkturellen Aufschwungs der Wirtschaft wurden überwiegend Personen arbeitslos, die schon zuvor in 
ihrem Erwerbsleben Fälle von Arbeitslosigkeit aufwiesen, während der Anteil der Personen, die erstmals von Arbeitslo-
sigkeit betroffen wurden, in Zeiten eines Abschwungs zunahm. 

- Die Überprüfung der Hypothese der Unabhängigkeit zwischen der Mehrfacharbeitslosigkeit und der Dauer einer 
Arbeitslosigkeitsphase durch einen Chi-Quadrat-Test führte zu deren Ablehnung. Ein enger linearer Zusammenhang der 
beiden Merkmale konnte aber nicht aufgezeigt werden. 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß aufgrund der hier gewonnenen Ergebnisse der Mehrfacharbeitslosigkeit eine 
eigenständige Bedeutung bei der Analyse der Arbeitslosigkeit sowohl in der Theorie als auch in der Empirie zukommen 
sollte. 
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* Dr. Uwe Fachinger ist wissenschaftlicher Mitarbeiter in der wirtschafts-

wissenschaftlichen Abteilung des Zentrums für Sozialpolitik, Universität 
Bremen. (Bedanken möchte ich mich für die hilfreichen Anmerkungen 
zu früheren Fassungen bei Prof. Dr. Claus Offe, Prof. Dr. Winfried 
Schmähl, den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in der Wirtschaftswis-
senschaftlichen Abteilung des Zentrums für Sozialpolitik und bei Mitar-
beitern des IAB.) Der Beitrag liegt in der alleinigen Verantwortung des 
Autors. 

1 Insbesondere zwei Aspekte spielen hierbei eine Rolle: Zum einen wird 
durch die Arbeitslosenversicherung nicht das Arbeitsentgelt in voller 
Höhe, sondern nur bis zur Höhe der Beitragsbemessungsgrenze zur 
gesetzlichen Rentenversicherung der Arbeiter und Angestellten abge-
deckt (§ 175 Arbeitsförderungsgesetz (AFG)), so daß in Abhängigkeit 
vom erhaltenen Lohn bzw. Gehalt die Arbeitslosengeldzahlungen für 
Arbeitsentgelte oberhalb der Beitragsbemessungsgrenze z.T. erheblich 
niedriger sind als die im Arbeitsförderungsgesetz angegebenen Prozent-
sätze: die Leistungsbemessungsgrenze ist in § 111 Abs. 2 Nr. 5 festgelegt. 
Die maximale Leistungshöhe kann beispielsweise für das Jahr 1990 der 
„Verordnung über die Leistungssätze, des Unterhaltsgeldes, der Arbeits-
losenhilfe, des Kurzarbeitergeldes und des Schlechtwettergeldes für das 
Jahr 1990 (AFG-Leistungsverordnung 1990)“ vom 27. November 1989 
entnommen werden; siehe Bundesgesetzblatt I, S. 2064. Hinzu kommt, 
daß der Anspruch auf Arbeitslosengeld zeitlich begrenzt ist und nach 
Ablauf der Frist durch die Arbeitslosenhilfe ersetzt wird; siehe §§ 106 ff. 
AFG. 

2 Dies meint, daß nach einer Arbeitslosigkeit der Eintritt in eine stabile 
Erwerbskarriere gelingt. 

l Einleitung 

Die Frage, der im folgenden anhand einer Längsschnittstu-
die mit prozeßproduziertem Datenmaterial nachgegangen 
wird, ist, inwieweit die Mehrfacharbeitslosigkeit quantita-
tiv bedeutsam ist und besonderer Beachtung bedarf, oder 
m. a. W. ob die aktuelle Betroffenheit und die Dauer einer 
Arbeitslosigkeit ausreichen, um den Problemkomplex 
Arbeitslosigkeit hinreichend genau zu beschreiben. 
In der Diskussion um das Ausmaß der Arbeitslosigkeit 
standen vorwiegend die beiden letztgenannten Aspekte im 
Vordergrund: die Anzahl von arbeitslosen Personen und, 
seit Ende der 70er Jahre mit einem anhaltend hohen 
Arbeitslosigkeitsniveau, auch die Dauer der Arbeitslosig-
keit. Daß der Arbeitslosigkeitsdauer eine hohe Aufmerk-
samkeit zuteil wurde, liegt u.a. daran, daß sie zumindest 
aus zwei Gründen eine „Verschärfung“ des Problemkom-
plexes Arbeitslosigkeit darstellt. Erstens kann langfristige 
Arbeitslosigkeit zu einer (nochmaligen) Senkung des 
Lebensstandards der davon betroffenen Personen bzw. 
Familien oder Haushalte führen, da die Ersatzzahlungen 
im Zeitablauf abnehmen1, und zweitens ist die Wiederein-
gliederung von Arbeitslosen umso schwieriger, je länger sie 
am Erwerbsprozeß nicht teilnehmen konnten. 
Im Zusammenhang mit der Frage nach den Wiederbeschäf-
tigungschancen von Arbeitslosen bzw. nach einer erfolgrei-
chen Wiedereingliederung in den Erwerbsprozeß2 wurden 
in der Bundesrepublik Deutschland eine Reihe von Unter-
suchungen durchgeführt – vor allem vom Institut für 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung sowie von Infratest 
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3 Empirische Ergebnisse für die Bundesrepublik Deutschland darüber, ob 

und in welcher Weise sich Arbeitslosigkeit auf den weiteren Erwerbsver-
lauf der davon Betroffenen auswirkt, sind zu finden in: Andreß (1989), 
Brinkmann (1977 und  1984), Büchel/Weißhuhn (1990), Büchtemann 
(1982),  Büchtemann/Brasche  (1985),  Büchtemann/Infratest  Sozialfor-
schung (1983), Büchtemann/Rosenbladt (1983), Cramer (1986), Cramer/ 
Egle (1976), Egle (1978 und 1979), Egle/Leupoldt (1977), 
Hujer/Schnabel 
(1990), Karr (1983), Karr/John (1984), Rosenbladt/Büchtemann (1980), 
Rudolph (1986), Schupp (1988). Auch in anderen Ländern wurde diese 
Problematik seit dem Ende der 70er Jahre aufgegriffen, so, um nur einige 
ausgewählte Arbeiten zu nennen, u. a. in Großbritannien durch Clark/ 
Summers (1979), McNabb/Woodward (1982), Stern (1986), in Österreich 
durch Pichelmann/Wagner (1984), Steiner (1988), Steiner (1989), in den 
USA durch Akerlof/Main (1980), Mincer/Ofek (1982) und im Rahmen 
der Panel-Study-of-Income-Dynamics von Corcoran (1978), Corcoran/ 
Duncan (1979) und Corcoran/Hill (1979). 

4 Auf die Bedeutung der Mehrfacharbeitslosigkeit insbesondere auch für 
die Beurteilung von Arbeitslosigkeitsrisiken wiesen u. a. McNabb/Wood- 
ward (1982), S. 108, hin. 

5 So kommen Karr/John (1989), S. 16, in ihrer Analyse zu dem Ergebnis, 
daß „anderwärts gemachte Äußerungen derart, eine einmal eingetretene 
Arbeitslosigkeit sei die Hauptursache für erneute Arbeitslosigkeit, indi-
rekt bestätigt (werden)“. 

6 Auf eine ausführliche Darstellung und Diskussion der unterschiedlichen 
Theorieansätze, die auch den Teilaspekt der Mehrfacharbeitslosigkeit 
berücksichtigen, wird im Rahmen der vorliegenden Arbeit verzichtet. Da 
das Ziel der Untersuchung nicht die Überprüfung von Hypothesen zur 
Mehrfacharbeitslosigkeit ist, sondern vor allem anhand einer Kohorten-
analyse das quantitative Ausmaß ermittelt werden soll, mögen die kurzen 
Hinweise genügen. Für einen Überblick über ökonomische und soziologi-
sche Erklärungsansätze der Mehrfacharbeitslosigkeit sei der Leser auf 
Andreß (1989), S. 18-21, verwiesen. Er kommt zu dem Ergebnis, daß 
„für den hier besonders interessierenden Aspekt instabiler Erwerbskar-
rieren und Mehrfacharbeitslosigkeit relativ wenig theoretisch abgesicher-
tes Wissen vorliegt, das es erlauben würde, empirische Studien theoriete-
stend anzulegen“; Andreß (1989), S. 21. 

7 Siehe dazu z. B. Freiburghaus (1978), S. 49-51, und Neubäumer (1991), 
die in ihrer Analyse einen Sortierprozeß am Arbeitsmarkt in der Zeit von 
1983 bis 1988 nachweist, von dem besonders Ältere – die über 
50jährigen 
- betroffen waren. 

8 Eine kurze Darstellung hierzu gibt z.B. Freiburghaus (1979), S. 52-54, 
oder Andreß (1989), S. 20-21. 

9 Originäre Statistiken existieren zur Erfassung der Mehrfacharbeitslosig-
keit nicht; Karr (1983), S. 276. Neben Analysen auf der Basis von 
prozeßproduziertem   Datenmaterial   (siehe   dazu   Schmähl/Fachinger 
(1990)) oder spezifischen Forschungsprojekten, wie das von 
Büchtemann/ 
Infratest Sozialforschung (1983), ist es mit Hilfe des 1984 begonnenen 
Sozio-ökonomischen Panels möglich, zu dynamischen Arbeitsmarktpro-
zessen mikroanalytische Studien durchzuführen, da detaillierte Informa-
tionen zu individuellen Erwerbsverläufen vorliegen. Einige Auswertun-
gen des Panels zu diesbezüglichen Fragestellungen sind bereits veröffent-
licht worden, so u. a. Schupp (1988), Hujer/Schnabel (1990). 

10 Siehe z. B. Büchtemann (1984), S. 61 f., Cramer/Egle (1976), S. 485 ff., 
Cramer/Karr/Rudolph (1986), Egle (1979), S. 79 oder Schaich/Zimmer- 
mann (1985), S. 121. 

11 Die zu einem Stichtag ermittelte Anzahl von Arbeitslosigkeitsfällen ist 
gleichbedeutend mit der Anzahl der zu diesem Zeitpunkt arbeitslosen 
Personen. Eine Interpretation dieses Stichtagsergebnisses im Hinblick 
auf die Anzahl von Personen, die über einen Zeitraum von Arbeitslosig-
keit betroffen waren, ist jedoch nicht möglich. Die Zahl der Arbeitslosig-
keitsfälle an einem Stichtag stellt lediglich eine untere Schranke dar, d. h. 
mindestens so viele Personen waren in dem Zeitraum arbeitlos. 

12 Siehe Hof (1985), S. 13, Tabelle 4. 
13 Eine Konzeption zur Darstellung der Dynamik und Konzentration der 

Arbeitslosigkeit, in der auch die Mehrfacharbeitslosigkeit erfaßt wird, 
entwickelten Ebmer/Riese/Steiner (1989). 

14 Vgl. dazu Ebmer/Riese/Steiner (1989), Egle (1979), S. 77ff., Egle/Leu-
poldt (1977), S. 464, Steiner (1988), S. 98, 110 ff., sowie Wandel (1988), 
S. 181. Der durchschnittliche Arbeitslosenbestand einer Periode, gemes-
sen beispielsweise in Tagen, ergibt sich als Produkt der drei Faktoren: a) 
Zahl der betroffenen Personen in der Periode, b) durchschnittliche 
Häufigkeit von Arbeitslosigkeit in der Periode und c) durchschnittliche 
Dauer der Arbeitslosigkeit, gemessen relativ zur Periodenlänge. 

15 Siehe hierzu auch Freiburghaus (1978), S. 59-72, der in seiner Arbeit 
vorwiegend den Problemkomplex der vollständigen Dauer der Arbeitslo-
sigkeit untersucht, oder Egle (1979), S. 49-81. 

16 Als eine spezielle Ausprägung des Zugangsrisikos. 
17 Es wird hierbei vereinfacht davon ausgegangen, daß das Jahr 50 Wochen 

hat. 

Dies entspricht der Vorstellung, daß Arbeitslosigkeit selbst 
ein erhöhtes Arbeitslosigkeitsrisiko induziert5. Damit ist 
jedoch nur ein Aspekt, unter dem die Mehrfacharbeitlosig-
keit zu sehen ist, angesprochen6. Auf zwei weitere sei hier 
kurz hingewiesen: So kann das Vorhandensein von wieder-
holten Arbeitslosigkeitsphasen im individuellen Erwerbs-
zyklus auf individuelle und/oder arbeitsmarktspezifische 
Charakteristiken zurückgeführt werden. In der Literatur 
werden vor allem zwei Theorieansätze diskutiert, in denen 
instabile Beschäftigungsverhältnisse bei der Erklärung der 
Arbeitsmarktprozesse explizit berücksichtigt werden. 
Danach könnte die Mehrfacharbeitslosigkeit zum einen das 
Ergebnis einer spezifischen Selektion von Arbeitnehmern 
sein, die zu einer Marginalisierung führt7. Zum anderen 
könnte es sich dabei um ein Abbild der Arbeitsmarktseg-
mentierung handeln8. 

Sozialforschung3. In den dazu erfolgten Veröffentlichun-
gen wurde betont, daß die wiederholte Arbeitslosigkeit von 
einzelnen Personen, im folgenden Mehrfacharbeitslosig-
keit genannt, als eine neben der Dauer der Arbeitslosigkeit 
wichtige, die Wiedereingliederungschancen beeinflussende 
Größe zu beachten ist4. 

Die Mehrfacharbeitslosigkeit ist in den veröffentlichten 
Arbeitsmarktstatistiken nicht erkennbar9: Die Arbeits-
marktstatistiken in der Bundesrepublik Deutschland ent-
halten Informationen über Arbeitslosigkeitsfälle und sind 
nicht personenbezogen. Auf der Grundlage solcher Stati-
stiken lassen sich deshalb nicht alle wesentlichen Aspekte 
der Arbeitslosigkeit hinreichend erfassen10, da beispiels-
weise nur bedingt Aussagen über die Dauer von Arbeitslo-
sigkeit und keine über die Mehrfacharbeitslosigkeit von 
Individuen möglich sind11. So stellt z.B. die für die Jahre 
1965 bis 1984 gemessene hohe Anzahl von Zugängen in die 
und Abgängen aus der Arbeitslosigkeit im Jahresverlauf12 

zwar einen Umschlagprozeß dar. Da aber Arbeitslosig-
keitsfälle betrachtet wurden, bedeutet dies nicht, daß es 
sich dabei jeweils um unterschiedliche Personen handelt, 
d.h. eine Person könnte auch mehrfach in einem Jahr von 
Arbeitslosigkeit betroffen worden sein. Erst mit Hilfe von 
Verlaufsstatistiken auf individueller Basis kann eine 
Zuordnung der Arbeitslosigkeitsfälle auf Personen erfol-
gen13. Die in der durchschnittlichen Arbeitslosenquote 
aggregierte Information zur Arbeitslosigkeit über einen 
bestimmten Zeitraum ließe sich dann beispielsweise in drei 
Dimensionen (individuelle Arbeitslosigkeitsrisiken) auf-
schlüsseln14, was u. a. eine bessere Identifikation von Pro-
blemgruppen am Arbeitsmarkt ermöglichen würde15: 

1. Betroffenheit von Arbeitslosigkeit, um zu analysieren, 
wie hoch die Anzahl der Personen ist, die in einem Zeit-
raum von Arbeitslosigkeit betroffen sind (Zugangsrisiko), 

2. Dauer der Arbeitslosigkeit, zur Ermittlung, wie lange 
die  Personen  von  Arbeitslosigkeit  in  einem  Zeitraum 
betroffen sind (Verbleibrisiko), 

3. Mehrfacharbeitslosigkeit derselben Person, um Aussa-
gen darüber machen zu können, wieviele Personen wie oft 
in einem Zeitraum von Arbeitslosigkeit betroffen sind 
(Wiederholungsrisiko16). 

Anhand eines Zahlenbeispiels kann man sich die Bedeu-
tung der drei oben genannten Dimensionen verdeutlichen: 
Eine durchschnittliche Arbeitslosenquote von 10% in 
einem Jahr kann z. B. bedeuten, daß 
- 10% der Erwerbspersonen das ganze Jahr über arbeitslos 

waren oder 
- 50% der Erwerbspersonen einmal von Arbeitslosigkeit 

betroffen waren, wenn diese jeweils eine Dauer von 10 
Wochen hatte17, aber auch, daß 

- 25%  der Erwerbspersonen in einem Jahr wiederholt 
arbeitslos wurden, z.B. viermal mit einer Dauer von 
jeweils fünf Wochen. 
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Für die Ermittlung der drei Arbeitsmarktrisiken stellt sich 
das Problem, einen Meßzeitraum festlegen zu müssen – im 
obigen Beispiel wurde willkürlich ein Jahr gewählt. Da 
insbesondere die Mehrfacharbeitslosigkeit ein zeitabhängi-
ges Phänomen ist und bei der Ausdehnung einer gewählten 
Periodenlänge von beispielsweise einem auf zehn Jahre die 
Anzahl von Arbeitslosigkeitsphasen pro Individuum 
i. d. R. zunehmen würde bzw. nicht abnimmt, gibt es „eine 
einheitliche Zahl für die Mehrfacharbeitslosigkeit“ nicht18. 
Im folgenden wird mit Hilfe von Datensätzen der Träger 
der deutschen gesetzlichen Rentenversicherung speziell der 
Frage nachgegangen, inwieweit es bei Individuen zu wie-
derholter Arbeitslosigkeit kommt: Findet eine ständige 
Umwälzung des Arbeitslosenbestandes statt und ist jeder 
abhängig beschäftigte Arbeitnehmer von dem Risiko, 
arbeitslos zu werden, gleich stark betroffen oder existiert 
ein festes Potential von Arbeitnehmern – als Element einer 
Zweiklassengesellschaft am Arbeitsmarkt -, aus dem sich 
die Arbeitslosen rekrutieren? 
Des weiteren wird versucht, Zusammenhänge zwischen 
den drei Arbeitsmarktrisiken aufzuzeigen und insbeson-
dere herauszufinden, ob eine Verbindung zwischen der 
Anzahl der individuellen Arbeitslosigkeitsperioden und 
der aktuellen Arbeitslosigkeitsdauer besteht. Die Analyse 
ist auf die Deskription individueller Erwerbsverläufe 
beschränkt, d. h. eine Isolierung von erklärenden Faktoren 
ist nicht beabsichtigt. Mit anderen Worten, es wird nicht 
der Versuch unternommen, spezifische ökonomische 
Hypothesen zu testen oder ein bestimmtes ökonomisches 
(Erklärungs-)Modell des individuellen Verhaltens zu 
schätzen19. 
Die Untersuchung ist folgendermaßen aufgebaut: 
Zunächst wird der verwendete Datensatz kurz beschrieben 
und es werden die bei der Deskription von Mehrfachar-
beitslosigkeit zu beachtenden Restriktionen und auftreten-
den Beschränkungen der Aussagemöglichkeiten dargelegt 
(Kapitel 2). Dem folgt eine Darstellung der Ergebnisse: 
Zuerst wird auf das Ausmaß sowie die Entwicklung der 
Mehrfacharbeitslosigkeit über den Zeitraum von 1950 bis 

 
18 So beispielsweise Karr (1983), S. 278. Bei den beiden anderen Dimensio-

nen der Arbeitslosigkeit kann die  Messung der Dauer ebenfalls zu 
verzerrten Ergebnissen führen: Arbeitslosigkeitkeitsphasen, die nicht im 
Untersuchungszeitraum beendet worden sind, werden rechtszensiert, 
d. h. die Dauer läßt sich insbesondere bei Untersuchungen über kürzere 
Zeiträume nicht exakt erfassen. Die Betroffenheit von Arbeitslosigkeit 
ist ein Querschnittsphänomen und läßt sich theoretisch zu jedem beliebi-
gen Zeitpunkt ermitteln. 

19 Der Grund dafür ist in dem hier verwendeten Datenmaterial zu sehen, da 
wesentliche Informationen für die Erklärung des individuellen Arbeits-
marktverhaltens fehlen, so z.B. Angaben über den Familienstand, die 
Aus- und Weiterbildung, die ausgeübte Tätigkeit, die Arbeitszeit, den 
Arbeitgeber oder die Arbeitslosengeldzahlungen; siehe Kapitel 2. 

20 Vgl. dazu Schmähl (1985) oder Schmähl/Fachinger (1990) mit weiteren 
Literaturverweisen. 

21 Zur Beschreibung des Datenmaterials siehe z. B. Fachinger (1991), Opp- 
mann (1983) oder Schmähl/Fachinger (1990). 

22 Dabei handelt es sich um Angaben über das Geschlecht, das Geburtsda-
tum, den Beginn und das Ende der Erwerbsphase, das Bruttoarbeitsent-
gelt (nach oben i.d.R. begrenzt durch die Beitragsbemessungsgrenze), 
sowie über (renten-)versicherungsrelevante Zeiten der Beschäftigung, 
des Wehrdienstes, der Krankheit und der Arbeitslosigkeit; siehe zur 
Beschreibung der in den Versichertenkonten enthaltenen Variablen ins-
besondere Schmähl/Fachinger (1990), S. 10. 

23 Zusätzliche Informationen wären nicht oder nur sehr schwer und kosten-
intensiv – beispielsweise durch eine zusätzliche Befragung der 
Individuen 
- zu erhalten. 

24 Die Paragraphenangabe im Zitat bezieht sich auf die RVO. Für den sonst 
im Wortlaut gleichen Paragraphen des AVG heißt der Verweis: § 2 
Abs. l Nr. 12. 

25 Eine ausführliche Darstellung ist z.B. in Eicher/Haase/Rauschenbach 
(1978), S. 247-249, enthalten. 

1980 eingegangen (Kapitel 3). Anschließend wird der 
Zusammenhang zwischen der Dauer einer aktuellen 
Arbeitslosigkeitsphase (Verbleibrisiko) und der Anzahl 
der bis dahin eingetretenen (einschließlich der aktuellen) 
Arbeitslosigkeitsphase (Wiederholungsrisiko) aufgezeigt 
(Kapitel 4). Den Abschluß bildet eine zusammenfassende 
Wertung der Analyse. 

2 Beschreibung des Datenmaterials 
Die bisher einzige Möglichkeit, individuelle Erwerbskar-
rieren von Beginn an bis zur Beendigung – dem Ausschei-
den aus dem Erwerbsleben – bzw. bis zum Zeitpunkt der 
Analyse zu untersuchen, bietet das Datenmaterial, das von 
Institutionen – beispielsweise den Rentenversicherungsträ-
gern oder der Bundesanstalt für Arbeit – auf der Grund-
lage von gesetzlichen Regelungen gesammelt wird20. So 
wurde das verwendete Datenmaterial vom Verband der 
gesetzlichen Rentenversicherungsträger für die Kommis-
sion Alterssicherungssysteme zusammengestellt21. Ein 
Mangel dieser hier zur empirischen Analyse verwendeten 
Daten ist, daß sie nur die für die Berechnung von Renten 
erforderliche Informationen enthalten22, so daß die Unter-
suchung auf diese wenigen sozio-ökonomischen Variablen 
begrenzt bleiben muß23. 
Eine weitere durch das Datenmaterial bedingte Einschrän-
kung zur Analyse von Mehrfacharbeitslosigkeit ist, daß nur 
die durch institutionelle, zumeist gesetzliche Bestimmun-
gen festgelegten Definitionen der erhobenen Merkmale 
verwendet werden können – das Datenmaterial diktiert 
den jeweils zu untersuchenden Gegenstand. Im vorliegen-
den Fall ist durch die Verwendung der prozeßproduzierten 
Daten festgelegt, welche Form von Arbeitslosigkeit unter-
sucht wird. Als Ausfallzeit aufgrund von Arbeitslosigkeit 
gelten gemäß § 1259 I Nr. 3 Reichsversicherungsordnung 
(RVO), Stand 1981, bzw. § 36 I Nr. 3 Angestelltenversi-
cherungsgesetz (AVG), Stand 1981: 
„Zeiten, in denen eine Versicherungspflichtige Beschäfti-
gung oder Tätigkeit durch eine mindestens einen Kalender-
monat andauernde Arbeitslosigkeit unterbrochen worden 
ist, wenn der bei einem deutschen Arbeitsamt als Arbeit-
suchender gemeldete Arbeitslose 
a) versicherungsmäßiges Arbeitslosengeld (Arbeitslosen-

unterstützung) oder 
b) Arbeitslosenhilfe  (Krisenunterstützung,  Arbeitslosen-

fürsorge) oder 
c) Unterstützung aus der öffentlichen Fürsorge oder 
d) Familienunterstützung 
bezogen hat oder eine dieser Leistungen wegen Zusam-
mentreffens mit anderen Bezügen, wegen eines Einkom-
mens oder wegen der Berücksichtigung von Vermögen 
nicht gewährt worden ist und wenn er nicht nach § 1227 I l 
Nr. 10 versicherungspflichtig war“24. 
Für alle oben aufgeführten Fälle ist grundsätzlich der Nach-
weis der Zeit als Arbeitsloser erforderlich. Dieser wird in 
erster Linie durch Bescheinigungen des Arbeitsamtes, das 
sind u. a. Meldekarten, Leistungsempfänger-Karten und 
Leistungsnachweise, durch Bescheinigungen des öffentli-
chen Trägers der Sozialhilfe sowie durch sonstige amtliche 
Bescheinigungen geführt. Des weiteren müssen die von a) 
bis d) aufgeführten Bezüge gezahlt worden sein oder aber 
ein Nachweis der Meldung als Arbeitsloser vorliegen, wenn 
die Leistung nicht gewährt worden ist, weil der Arbeitslose 
anderweitiges Einkommen oder Vermögen hatte25. Grund- 
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sätzlich richtet sich der Begriff „arbeitslos“ nach der jeweils 
geltenden Regelung in der Arbeitslosenversicherung26. 
Da es sich bei dem Datenmaterial um eine repräsentative 
Stichprobe des Rentenzugangs 1981 handelt27, bedingt dies 
eine spezifische Selektion nach der Art der Versicherten-
rente (Leistungsart), weil unterschiedliche Kriterien zum 
Bezug einer Rente erfüllt sein müssen, die z. T. im 
Erwerbsverlauf des jeweiligen Individuums liegen. So sind 
die Voraussetzungen beispielsweise für ein Altersruhegeld 
wegen Vollendung des 63. Lebensjahres (gemäß § 1248 I 
RVO bzw. § 25 I AVG)28: 
- Vollendung des 63. Lebensjahres, 
- 35 anrechnungsfähige Versicherungsjahre, in denen min- 

 
26 Zur Problematik der Arbeitslosigkeitsmessung aufgrund von Meldedaten 

siehe OECD (1987), S. 205-231. 
27 Dies bedeutet, daß die Entwicklung der (Mehrfach-) Arbeitslosigkeit in 

den letzten zehn Jahren nicht berücksichtigt werden konnte. 
28 Siehe Eicher/Haase/Rauschenbach (1978), S. 174-187. 
29 Siehe Eicher/Haase/Rauschenbach (1978), S. 174-187. 
30 Zur Frauenerwerbstätigkeit und deren Entwicklung siehe beispielsweise 

Buttler/Bellmann (1988). 

destens eine Versicherungszeit von 180 Kalendermona-
ten (15 Jahre) enthalten ist, 

und die zum Erhalt eines Altersruhegeldes wegen Vollen-
dung des 60. Lebensjahres bei Arbeitslosigkeit (gemäß 
§ 1248 II RVO bzw. § 25 II AVG)29: 
- Arbeitslosigkeit von mindestens 52 Wochen innerhalb 

der letzten eineinhalb Jahre, 
- Vollendung des 60. Lebensjahres, 
- Vorliegen einer Versicherungszeit von mindestens 180 

Kalendermonaten. 

Da nur eine Versicherungszeit von mindestens 15 Jahren 
zum Erhalt einer solchen Rente berechtigt und eine derar-
tig lange Versicherungszeit nicht notwendigerweise für 
Frauen typisch ist30, kann es gerade bei diesen zu erhebli-
chen Verzerrungen kommen. Von daher muß man die im 
folgenden dargestellten Ergebnisse im Rahmen der institu-
tionellen Regelungen betrachten, die zu den jeweiligen 
Rentenarten führen. Um dies zu verdeutlichen, sind in 
Tabelle l die Leistungsarten für einige ausgewählte Kohor-
ten angegeben. Es zeigt sich, daß bestimmte Kohorten zu 
einem beträchtlichen Teil nach einer spezifischen Renten-
zugangsart aus der Erwerbstätigkeit ausschieden. 

Tabelle 1: Verteilung der Rentenarten für einige ausgewählte Kohorten8 

 

a Die v. H.-Werte sind auf eine Nachkommastelle gerundet worden. 
b Die Paragraphenangaben beziehen sich auf die RVO. Der entsprechende Paragraph des AVG ist § 25. 

562 MittAB 3/91 



Besonders in der letzten Phase der Erwerbstätigkeit, d. h. 
in der Phase des Übergangs vom Erwerbsleben in den 
Ruhestand31 beeinflussen auch andere Regelungen des 
sozialen Sicherungssystems das Arbeitsnachfrage- und -
angebotsverhalten von Arbeitgebern und Arbeitneh-
mern32. Gerade dieser Aspekt kann bei der vorliegenden 
Untersuchung von entscheidender Bedeutung sein und die 
Aussagekraft der Ergebnisse einschränken, da es sich um 
eine Stichprobe des Rentenzugangs handelt. 
Es ist jedoch zu bedenken, daß die Gründe, die zu der 
Verrentung und somit zu einer spezifischen Selektion der 
Rentenzugangsstatistik geführt haben, wie z.B. die 
Erwerbs- bzw. Berufsunfähigkeit oder eine Arbeitslosig-
keit, nicht notwendigerweise schon zu Beginn des jeweili-
gen Erwerbsverlaufs vorlagen, sondern eventuell erst 
gegen Ende des Berufslebens eintraten. Andererseits läßt 
sich die Kumulation von Arbeitslosigkeitsphasen während 

 
31 Die Voraussetzungen für den Erhalt einer Rente sind, wie oben beispiel-

haft dargelegt wurde, sehr unterschiedlich. Die verschiedenen gesetzli-
chen Regelungen, vor der Vollendung des 65. Lebensjahres eine Rente 
zu erhalten, haben auf das Rentenzugangsverhalten einen erheblichen 
Einfluß. Siehe dazu beispielsweise Verband Deutscher Rentenversiche-
rungsträger (1987), S. 165-167, oder Conradi/Jacobs/Schmähl (1987). 

32 In der Untersuchung kann dies leider nicht berücksichtigt werden, weil 
keinerlei Informationen dazu im Datensatz enthalten sind. 

des Erwerbsverlaufs nur a posteriori – vom Zeitpunkt des 
Ausscheidens aus dem Erwerbsleben aus – messen und 
beurteilen, so daß der Datensatz insbesondere für die 
Analyse langfristiger Auswirkungen wie die der Arbeitslo-
sigkeit trotz des spezifischen Selektionsmechanismus als 
geeignet erscheint. 

3 Deskriptive Befunde zur Mehrfacharbeitslosigkeit 

Die Untersuchung erstreckt sich über den Zeitraum von 31 
Jahren – 1950 bis 1980 – und wurde geburtskohortenspezi-
fisch, getrennt für Männer und Frauen durchgeführt. In die 
Datenanalyse wurden die Geburtsjahrgänge 1916, 1918, 
1919 und 1921 aufgenommen, da diese Kohorten zahlen-
mäßig ausreichend besetzt sind. In der Tabelle 2 sind einige 
Grundstatistiken angegeben – getrennt nach dem Geburts-
jahrgang A) und dem Rentenzugang B), um zu verdeutli-
chen, wie stark die Betroffenheit durch Arbeitslosigkeit 
nach dem Rentenzugang differiert. Eine Gliederung nach 
dem Rentenzugang würde allerdings eine Trennung nach 
Alters-, Perioden- und Kohorteneffekten nicht ermögli-
chen und eine tiefere Schichtung nach Rentenzugang und 
Geburtsjahr zu kleine Teilstichproben ergeben (siehe 
Tabelle 1). 

  

 

a 15: Erwerbsunfähigkeit (§ 1247 RVO bzw. § 24 AVG) 17: 
Arbeitslosigkeit (§ 1248 II RVO bzw. § 25 II AVG) 18: 
Altersruhegeld mit 60 (§ 1248 II RVO bzw. § 25 III AVG) 62: 
Altersruhegeld mit 62 (§ 1248 I RVO bzw. § 25 I AVG) 63: 
Altersruhegeld mit 63 (§ 1248 I RVO bzw. § 25 I AVG) 16: 
Altersruhegeld mit 65 (§ 1248 V RVO bzw. § 25 V AVG) 
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Aus der Tabelle 2 A) ist ersichtlich, daß von den 1918, 
1919 und 1921 geborenen Männern (M-1918, M-1919, M-
1921) und den 1921 geborenen Frauen (F-1921) ungefähr 
jede(r) fünfte mindestens einmal während der Erwerbskar-
riere arbeitslos war. Für den Geburtsjahrgang 1916 der 
Männer (M-1916) und 1918 bzw. 1919 der Frauen (F-1918, 
F-1919) gilt, daß nur jede(r) zehnte mindestens einmal 
arbeitslos war und für die weibliche Geburtskohorte 1916 
(F-1916) sogar nur jede zwanzigste. Bemerkenswert an 
diesem Ergebnis ist, daß die männliche und weibliche 
Kohorte des Jahres 1921 eine in etwa gleich hohe Betrof-
fenheit durch Arbeitslosigkeit aufweist. Demgegenüber 
waren bei den anderen Kohorten die Männer etwa doppelt 
so häufig betroffen wie die Frauen. 
Setzt man die Anzahl der Arbeitslosigkeitsfälle zu der 
Anzahl der arbeitslosen Personen ins Verhältnis, so ergibt 
sich die durchschnittliche Anzahl der Arbeitslosigkeitsfälle 
je arbeitsloser Person. Es zeigt sich, daß die Männer im 
Durchschnitt eine Arbeitslosigkeitsphase mehr erlebten als 
die Frauen33. Im Vergleich zu der Belastung der einzelnen 
Kohorten durch die Arbeitslosigkeit variiert die Mehrfach-
arbeitslosigkeit unter den Frauen bzw. Männern nicht in 
dem Ausmaß. Obwohl beispielsweise etwa jede fünfte 1921 
geborene Frau arbeitslos geworden ist, ist die durchschnitt-
liche Anzahl der Arbeitslosigkeitsfälle dieser Kohorte etwa 
so hoch wie die der Kohorte F-1916, von der nur jede 
zwanzigste von Arbeitslosigkeit betroffen wurde. 

 
33 Für die Frauen liegt die durchschnittliche Anzahl der Arbeitslosigkeits-

fälle je arbeitsloser Person zwischen 2,1 (F-1919) und 2,4 (F-1916) und 
für 
die Männer zwischen 2,9 (M-1921) und 3,6 (M-1919). Dies dürfte an den 
Spezifika des Datensatzes liegen, da zu vermuten ist, daß Frauen mit 
atypischen Erwerbskarrieren erfaßt sind. 

34 So beispielsweise bei den Frauen für F-1916 und F-16 mit 4,85 v. H. 
bzw. 
4,76 v. H. für F-1921 und F-18 oder bei den Männern für M-1916 und 
M- 
16 oder M-1918 und M-63. 

35 Für die anderen Kohorten liegt eine ähnliche Verteilung der Arbeitslosig-
keit im Längsschnitt vor. Die Verteilung auf die einzelnen Jahre erfolgte 
nach dem Beginn der Arbeitslosigkeit, da sich die Arbeitslosigkeit auch 
über einen Zeitraum von mehr als 12 Monaten erstrecken kann; siehe 
Fachinger (1991), S. 165, bzw. Tabelle 5 und 6. 

Für die Rentenzugangsarten wurden dieselben Statistiken 
ermittelt (siehe Tabelle 2 B). Auch hier zeigt sich eine 
große Bandbreite bei der prozentualen Verteilung der 
Arbeitslosigkeit auf die einzelnen Kohorten: So ist bei den 
Frauen, die aufgrund der rechtlichen Regelung des § 1248 
V RVO bzw. § 25 V AVG im Alter von 65 Jahren aus dem 
Erwerbsleben ausgeschieden sind (F-16), nur etwa jede 
zwanzigste arbeitslos geworden, etwa jede zehnte bei F-15 
und F-63, jede fünfte bei F-18 sowie F-62 und sogar jede 
dritte bei F-17. Bei den Männern lassen sich, wie auch 
schon bei der Kohortenbetrachtung in Tabelle 2 A), zwei 
Gruppen erkennen: Während bei M-16 jeder zehnte min-
destens einmal arbeitslos geworden ist, gilt für die anderen 
Rentenzugangsarten, daß etwa jeder fünfte Mann während 
seiner Erwerbstätigkeit arbeitslos wurde. 

Die ungefähre Übereinstimmung der Anzahl von arbeitslo-
sen Personen in v. H. bei der Tabelle 2, Teil A) und B), 
liegt daran, daß bestimmte Kohorten überwiegend nach 
einer Rentenzugangsart aus der Erwerbstätigkeit ausschie-
den. Es spiegeln sich die Ergebnisse aus Tabelle l auch in 
diesen Statistiken wider34. 

Betrachtet man die durchschnittliche Anzahl von Arbeits-
losigkeitsfällen je arbeitsloser Person für die unterschiedli-
chen Rentenzugangsarten, so ergibt sich nur für die Frauen 
ein ähnliches Bild wie in Tabelle 2 A). Die Ergebnisse für 
die männlichen Rentenzugangskohorten variieren im Ver-
gleich dazu und auch zu der Abgrenzung nach Geburtsko-
horten erheblich stärker, wobei die Extremwerte bei M-15 
mit durchschnittlich 4,2 Arbeitslosigkeitsfällen als Maxi-
mum und M-17 mit vergleichweise niedrigen 2,6 Fällen je 
arbeitsloser Person als Minimum liegen. 
Um einen ersten Eindruck von der Entwicklung der jährli-
chen Arbeitslosigkeit für die einzelnen Kohorten zu erhal-
ten, wurde die Verteilung der Arbeitslosigkeitsfälle auf die 
einzelnen Jahre getrennt nach dem Geschlecht ermittelt. 
Beispielhaft ist dies in der Abbildung l für die 1921 gebore-
nen Frauen und die 1918 geborenen Männer dargestellt35. 
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Die beiden Kurvenverläufe geben somit an, wieviel Pro-
zent aller Arbeitslosigkeitsfälle in einem spezifischen Jahr 
aufgetreten sind: 1957 z. B. waren dies knapp 12 v. H. für 
F-1921 und etwa 7,5 v. H für M-1918. Um Aussagen über 
das Vorliegen von Periodeneffekten – u. a. auch in Abhän-
gigkeit von der allgemeinen Arbeitsmarktlage – machen zu 
können, sind die geschlechtsspezifischen gesamtwirtschaft-
lichen Arbeitslosenquoten den Verläufen gegenüberge-
stellt worden. Ein direkter Vergleich dieser Zahlen mit den 
Stichprobenwerten ist allerdings nicht möglich, da es sich 
bei der Arbeitslosenquote um zeitpunktbezogene Werte 
handelt und die Längsschnittverteilung der Arbeitslosigkeit 
aus zeitraumbezogenen Angaben ermittelt wurde. Von 
daher liefert die Gegenüberstellung lediglich einen Hinweis 
darauf, daß sich die gesamtwirtschaftliche Entwicklung der 
Arbeitslosigkeit auch im Datensatz widerspiegelt. 
Aus der Abbildung l ist ersichtlich, daß die Verteilung der 
Arbeitslosigkeit der jeweiligen Kohorten über den Unter-
suchungszeitraum ab 1958 bis Mitte der 70er Jahre in etwa 
dem Verlauf der gesamtwirtschaftlichen Arbeitslosenquote 
entspricht36. 
Eine gravierende Ausnahme bildet lediglich die Zeit vor 
1958: Während – gemessen an der Arbeitslosenquote – ein 
Abbau der Arbeitslosigkeit stattfand, traten die meisten 
Arbeitslosigkeitsfälle im Datensatz in der Zeit von 1957/ 
1958 auf. Die Erklärung für diesen sprunghaften Anstieg 
ist überwiegend auf die gesetzliche Regelung der pauscha-
len Ausfallzeit gemäß Art. 2 § 14 des Arbeiterrentenversi-
cherungs-Neuregelungsgesetzes (ArVNG) bzw. des Ange-
stelltenversicherungs-Neuregelungsgesetzes (AnVNG) zu-
rückzuführen: 
„Für die Zeit vor 1957 wird eine pauschale Ausfallzeit ge-
währt, wenn nicht längere Ausfallzeiten nachgewiesen wer-
den. Versicherte, die sich in einem Beweisnotstand befinden 
und ihre Ausfallzeiten (Krankheitszeiten, Zeiten der Arbeits-
losigkeit usw.) vor 1957 nicht mehr nachweisen können, 
erhalten durch die Pauschale wenigstens einen Teil ihrer 
Ausfallzeiten berücksichtigt. In vielen Fällen ist sie sogar 
günstiger, als die tatsächlich vorhandenen Ausfallzeiten“37 
Von daher läßt sich vermuten, daß vor 1957 nicht alle Fälle 
tatsächlicher Arbeitslosigkeit im Datensatz belegt sind, 
sondern in der Regel nur diejenigen, deren Dauer länger ist 
als die der pauschalen Ausfallzeit. 
Beachtenswert ist weiterhin die für alle Kohorten ab Mitte 
der 70er Jahre stattfindende Reduzierung der Arbeitslosig-
keitsfälle bis 1979 und der leichte Anstieg im Jahre 1980. Ein 
Grund dafür kann in der spezifischen Selektion der Stich-
probe liegen. So könnte die Abnahme, außer auf die Redu-
zierung der gesamtwirtschaftlichen Arbeitslosenquote, auch 
auf das individuelle Bemühen zurückzuführen sein, vor dem 
Ausscheiden aus dem Erwerbsleben die eigenen Rentenan-
sprüche noch zu erhöhen. Zum anderen mag die Möglichkeit 

 
36 Die Berechnung des Korrelationskoeffizienten nach Pearson ergab für 

diesen Zeitraum einen positiven Zusammenhang bei einem Signifikanzni-
veau von a = 0,001. Die Werte des Korrelationskoeffizienten betragen 
0,9495 für F-1921 und 0,7078 für M-1918. Die Auswertungen wurden 
mit 
dem Programmpaket SPSS/PC + V2.0 durchgeführt. 

37 Pelikan (1988), S. 342. Hier zeigt sich besonders deutlich, wie stark 
prozeßproduzierte Daten von den jeweiligen gesetzlichen Regelungen 
abhängen und von deren Änderungen beeinflußt werden können. 

38 Vgl. Tabelle 1. 
39 Siehe Tabelle 1. 
40 Zu vergleichen sind F-1921 in der Teiltabelle 2 A) mit F-18 in Teiltabelle 

2 B) sowie M-1918 in 2 A) mit M-63 in 2 B). 
41 Es sei noch einmal darauf hingewiesen, daß dieses aber auch für das 

Datenmaterial aufgrund der spezifische Selektion typisch sein kann, da 
nur Frauen mit einer Versicherungsdauer von mindestens 15 Jahren im 
Datensatz enthalten sind. 

des Rentenzugangs gemäß § 1248 II RVO bzw. § 25 II AVG 
aufgrund von Arbeitslosigkeit den Anstieg der Arbeitslosig-
keitsfälle 1980 bewirkt haben, da in jeder Kohorte Personen 
auf diese Art in Rente gegangen sind38. 
Zusammenfassend läßt sich sagen, daß in der Zeit von 1958 
bis 1976 Periodeneffekte die Längsschnittverteilung der 
Arbeitslosigkeit beeinflußt haben. Deutlich wird aber auch 
die Begrenztheit in der Aussagefähigkeit des prozeßprodu-
zierten Datenmaterials: Man erkennt in der Zeit vor 1957 
den durch die gesetzliche Bestimmung der pauschalen Aus-
fallzeit verursachten Effekt, wie auch ab etwa 1976 anhand 
des ansonsten gleichlaufenden, in dieser Zeit aber abwei-
chenden Kurvenverlaufs den Effekt des Rentenzugangs. 

Es sei noch einmal darauf hingewiesen, daß von der unter-
schiedlichen Höhe der Kurven nicht auf eine über- bzw. 
unterproportional starke Belastung der Kohorten durch 
Arbeitslosigkeit geschlossen werden darf. Während die 
Arbeitslosenquoten eines Jahres aufgrund einer Quer-
schnittbetrachtung ermittelt wurden, geben die Zeitreihen 
für die Geburtsjahrgänge die Verteilung der in dem Zeit-
raum von 1950 bis 1980 aufgetretenen Arbeitslosigkeitsfälle 
auf die einzelnen Jahre wieder. Um herauszufinden, inwie-
weit es sich bei der eingetretenen Arbeitslosigkeit um die 
erste oder um eine weitere Arbeitslosigkeitsphase für ein 
Individuum handelt, wurden die Arbeitslosigkeitsfälle pro 
Jahr entsprechend aufgeschlüsselt. 
Aufgrund der besseren Übersichtlichkeit werden im folgen-
den vor allem die Kohorte 1921 bei den Frauen – Tabelle 3 -
und die Kohorte 1918 der Männer – Tabelle 4 – betrachtet. 
Der Rentenzugang dieser Kohorten erfolgte zum Großteil 
gemäß § 1248 II RVO bzw. § 25 III AVG (F-1921) und 
§ 1248 I RVO beziehungsweise § 25 I AVG (M-1918)39. 
Dies deutet auf eine „normale“ Erwerbskarriere auch gegen 
Ende des Erwerbslebens hin, da das Ausscheiden bei den 
meisten Individuen nicht durch Berufs- oder Erwerbsunfä-
higkeit bzw. eine Arbeitslosigkeit bedingt war. Außerdem 
weisen die beiden Kohorten, bezogen auf die Grundstatisti-
ken in der Tabelle 2, ein hohes Maß an Übereinstimmung 
auf40. 
Aus den Tabellen 3 und 4 ist zu entnehmen, daß es sich bei 
den Arbeitslosigkeitsfällen zumeist um eine wiederholte 
Arbeitslosigkeit handelt. So liegt die Anzahl derjenigen, die 
in einem Jahr zum ersten Mal arbeitslos wurden, nur in sechs 
Jahren über 50 v. H. bei den 1921 geborenen Frauen 
- 1950 (88,6 v. H.), 1951 (60,0 v. H.), 1957 (70,8 v. H.), 

1967 (60,9v.H.), 1975 (50,6v.H.) und 1980 (66,1 v.H.), 
bzw. in drei Jahren bei den 1918 geborenen Männern 
- 1950 (88,4 v. H.), 1957 (69,7 v. H.) und 1980 (100 v. H.). 
Für den Gesamtzeitraum beträgt der Anteil erstmaliger 
Arbeitslosigkeit für F-1921 etwa 42,5 v. H. und für M-1918 
sogar nur 29,0 v. H., wohingegen der Vomhundertsatz von 
mehr als fünf Arbeitslosigkeitsfällen bei 13,1 v. H. (F-1921) 
bzw. bei 29,0 v. H. (M-1918) liegt. Diese Auswertung zeigt 
auch, daß bei den Männern Mehrfacharbeitslosigkeit in den 
einzelnen Jahren erheblich häufiger auftritt als bei den 
Frauen: Die Prozentpunkte für mehr als fünf Arbeitslosig-
keitsfälle sind bei den Männern z. T. mehr als doppelt so 
hoch. Hinweise dazu waren schon der Tabelle 2, in der 
allgemeine Statistiken aufgeführt sind, zu entnehmen. Dort 
war als ein Hinweis für die stärkere Betroffenheit der 
Männer von Mehrfacharbeitslosigkeit der arithmetische 
Mittelwert der Anzahl von Arbeitslosigkeitsfällen pro Indi-
viduum für sie ebenfalls erheblich höher als der der 
Frauen41. 
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Auffällig an den Tabellen 3 und 4 ist weiterhin, daß in dem 
Zeitraum, in dem die Arbeitslosigkeit in der Gesamtwirt-
schaft hoch ist, die Anzahl derjenigen prozentual ansteigt, 
die in diesen Zeiten zum ersten Mal arbeitslos werden42: 
Für die Männer zeigt sich dies in den Jahren 1963, 1967 und 
1975 – für die Frauen 1963 und 1967. Umgekehrt sind in 
Zeiten geringerer Arbeitslosigkeit die Personen, die schon 
Arbeitslosigkeitsfälle erleben mußten, relativ stärker von 
Arbeitslosigkeit betroffen – 1962, 1965, 1970 und 1971 bei 
den Männern, 1965, 1969 und 1970 bei den Frauen. Das für 
die beiden untersuchten Kohorten festgestellte Grundmu-
ster ergibt sich auch für die anderen Geburtskohorten. 
Bezogen auf die erste Arbeitslosigkeitsphase ist dies aus 
der Tabelle l im Anhang ersichtlich, in der das Auftreten 
des ersten Arbeitslosigkeitsfalles im zeitlichen Verlauf für 
alle Kohorten aufgelistet ist. Die Entwicklung gleicht – mit 
Ausnahme der Jahre 1957/195843 – in etwa dem Muster der 
geschlechtspezifischen gesamtwirtschaftlichen Arbeitslo-
senquoten. Daraus folgt, daß einer Zunahme der Arbeits-
losenquote eine Zunahme der Personen, die zum erstenmal 
während ihrer Erwerbstätigkeit eine Arbeitslosenphase 
erleben, für die hier analysierten Kohorten entspricht. 
Von verschiedenen Theorieansätzen wird dem Zeitpunkt 
des Auftretens einer Arbeitslosigkeit im individuellen 
Erwerbszyklus eine große Bedeutung beigemessen44. Im 
folgenden wird deshalb eingehender untersucht, bis zu 
welchem Jahr resp. Lebensalter beispielsweise die erste 
(Tabelle l im Anhang), die zweite (Tabelle 2 im Anhang) 
oder die dritte Arbeitslosigkeitsphase (Tabelle 3 im 
Anhang) eingetreten ist. 
Addiert man die relativen Häufigkeiten in den jeweiligen 
Spalten der Tabelle wird ersichtlich, bis zu welchem Jahr 
wieviel Prozent der ersten, zweiten bzw. dritten Arbeitslo-
sigkeitsphase für die jeweiligen Kohorten aufgetreten ist. 
Es ergibt sich eine Konzentration dieser Arbeitslosigkeits-
fälle in der Zeit bis Ende der 50er, Anfang der 60er Jahre: 
- 50 v. H.   der   ersten   Arbeitslosigkeit   liegen  je   nach 

Geburtsjahrgang vor 1957 bzw. 1959, d.h. vor dem 36. 
bzw. 43. Lebensjahr. 

- Etwa 70 v. H. der zweiten Arbeitslosigkeit liegen vor 
den Jahren 1963 bzw. 1967 (42. bis 51. Lebensjahr). 

 
42 Die Berechnung des Korrelationskoeffizienten nach Pearson ergab für 

die Zeit von 1957 bis 1976 einen Wert von 0,7038 für F-1921 und von 
0,5031 für M-1918. 

43 Die für den Zeitraum 1950 bis 1957 geltenden Besonderheiten sind vorne 
ausführlich dargestellt worden. 

44 Siehe beispielsweise Franz (1982), S. 47 ff., oder Lynch (1985), S. 71 f. 
Frühstück/Pichelmann/Wagner analysierten den Einfluß von Arbeitslo-
sigkeit auf das Humankapital mit dem Ergebnis, daß permanente Verluste 
eintreten und zwar sowohl hinsichtlich einer „Minderung der generellen 
Erwerbsfähigkeit“ als auch hinsichtlich der „Unmöglichkeit, die 
arbeitsplatzspezifische   Qualifikation   fortzusetzen“;   Frühstück/Pichel-
mann/Wagner (1988), S. 256. Insbesondere Jugendliche, die am Anfang 
ihrer Berufslaufbahn stehen, wiesen besonders hohe Abschreibungsraten 
auf. Siehe auch Heckman/Borjas (1980), S. 247, Lempert (1983), S. 8 ff., 
sowie Rothschild (1988), S. 115 f., der dies allerdings speziell unter dem 
Gesichtspunkt des Vorhandenseins von Teilarbeitsmärkten  und den 
Zugangsmöglichkeiten zu bestimmten Arbeitsplätzen diskutiert. 

45 Es wird hier der Darstellung der Arbeitsmarktphasen von Klauder 
(1985), S. 130, gefolgt. 

46 Art. 2 § 14 ArVNG bzw. Art. 2 § 14 AnVNG. Siehe Kapitel 2. 
47 Zu einem ähnlichen Ergebnis aufgrund einer Kohortenanalyse kam Dis-

ney (1979), allerdings betrachtete er nur einen Zeitraum von drei Jahren, 
1971 bis 1973. 

48 Dies ist u. a. das Ergebnis der Untersuchung von Büchtemann / Infratest 
Sozialforschung (1983) oder von McNabb/Woodward. Sie kommen in 
ihrem Beitrag zu dem Ergebnis, daß „the results again support the view 
that previous spells of unemployment have significantly prolonged the 
duration of the most recent spell“. McNabb/Woodward (1982), S. 107. 

49 Ein negativer Zusammenhang zwischen der Anzahl der Arbeitslosigkeits-
perioden in einem Jahr und deren Dauer stellten beispielsweise Akerlof/ 
Main (1980) fest. 

- Bis zu 50 v. H. der dritten Arbeitslosigkeit sind bis 1958 
bzw. 1959 (37. bis 43. Lebensjahr) und bis zu 70 v. H. 
sind zwischen 1961 und 1964 (40. bzw. 48. Lebensjahr) - 
für die 1921 geborenen Männer bis 1967 (46 Jahre alt) - 
eingetreten. 

Von den hier betrachteten Arbeitnehmern sind also vor 
Beginn der 60er Jahre schon über 50 v. H. zumindest drei-
mal arbeitslos gewesen. Eine Ausnahme bildet die 1921er 
Kohorte der Frauen: hier sind erst 1967 – also etwa zehn 
Jahre später als bei den anderen Kohorten – über 50 v. H. 
aller Fälle erstmaliger Arbeitslosigkeit eingetreten, über 
70 v. H. der zweiten Arbeitslosigkeit sind bis 1975 aufge-
treten und 50 v. H. der dritten Arbeitslosigkeit liegen vor 
1963 bzw. 70 v. H. vor 1974. 
In der ersten Phase der Vollbeschäftigung von etwa 1960 
bis 196745 liegen: 
- zwischen 5 v. H. und 8,5 v. H. der ersten Arbeitslosig-

keitsphase, 
- zwischen 6 v. H. und 23,3 v. H. der zweiten Arbeitslosig-

keitsphase und 
- zwischen 7,2 v. H. und 16,7 v. H. der dritten Arbeitslo-

sigkeitsphase. 

Es treten somit in dieser Zeit im Vergleich zur erstmaligen 
relativ mehr Fälle wiederholter Arbeitslosigkeit auf. 
Es ist bei der Interpretation der Tabellen allerdings zu 
beachten, daß aufgrund der bis 1957 geltenden Regelung 
der pauschalen Ausfallzeit46 die Ergebnisse verzerrt sind 
und somit nur ein unzureichendes Bild der kohorten- und 
geschlechtsspezifischen Verteilung der Arbeitslosigkeits-
fälle über die einzelnen Jahre in der Zeit vor 1957 bieten. 
Zu Beginn des Untersuchungszeitraums – 1950 bis 1956 -
wird die tatsächlich vorhandene Arbeitslosigkeit für die 
hier betrachteten Kohorten höher gewesen sein, als die im 
Datensatz ausgewiesene. Aus diesem Grunde lassen sich 
auch keine genaueren Aussagen über die Lage von 
Arbeitslosigkeitsperioden im individuellen Erwerbszyklus 
machen. Insbesondere werden diese in der Erwerbsphase 
vor dem 36. bis 41. Lebensjahr nur ungenügend erfaßt, so 
daß über das Ausmaß und die Auswirkungen von zu 
Beginn der Erwerbstätigkeit auftretender Arbeitslosigkeit 
nichts ausgesagt werden kann. 
Faßt man die Ergebnisse zusammen, so zeigt sich ein recht 
hohes Maß an wiederholter Arbeitslosigkeit in den jeweili-
gen Jahren47 für eine relativ kleine Gruppe der hier 
betrachteten Geburtskohorten (siehe Tabelle 3 und 4 
i.V.m. Tabelle 2). Der arithmetische Mittelwert der 
Arbeitslosigkeitsfälle, wie er in der Tabelle 2 ausgewiesen 
ist, vermittelt somit nur ein unzureichendes Bild vom Aus-
maß der Mehrfacharbeitslosigkeit. Eine Erklärung für die 
Kumulation von Arbeitslosigkeitsfällen ist mit dem hier 
verwendeten Datenmaterial aufgrund der zu geringen 
Information über die jeweiligen Individuen leider nicht 
möglich. 
Anhand des verwendeten Datenmaterials lassen sich 
jedoch einige Konsequenzen der Mehrfacharbeitslosigkeit 
aufzeigen. So ist der Zusammenhang zwischen der Dauer 
einer aktuellen Arbeitslosigkeitsphase und der Anzahl vor-
heriger Arbeitslosigkeitsphasen von Interesse. Geht die 
Kumulation von Arbeitslosigkeitsfällen mit einer sich stän-
dig verlängernden Phase der jeweiligen Arbeitslosigkeit 
einher48, existiert eine negative Korrelation zwischen der 
durchschnittlichen Dauer einer Arbeitslosigkeitsphase und 
der Anzahl von Arbeitslosigkeitsphasen49 oder ist kein 
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enger Zusammenhang zwischen diesen beiden Arbeitslo-
sigkeitsrisiken gegeben50? Im folgenden wird untersucht, 
ob die Dauer einer aktuellen Arbeitslosigkeitsphase (Ver-
bleibrisiko) und die Anzahl der bis dahin eingetretenen –
einschließlich der aktuellen Arbeitslosigkeitsphasen 
(Wiederholungsrisiko) in einem linearen Zusammenhang 
stehen, m. a. W. ob mit der Anzahl der Arbeitslosigkeits-
fälle für eine Person die jeweilige Dauer der Arbeitslosig-
keit zu- oder abnimmt51. 

4 Dauer und Kumulation von Arbeitslosigkeit 
Bei der Analyse der Dauer tritt neben das Problem der 
Definition von Arbeitslosigkeit eine zusätzliche, durch das 
Datenmaterial bedingte Einschränkung: Gemäß § 1259 I 
Nr. 3 RVO bzw. § 36 I Nr. 3 AVG ist nur eine „min-
destens einen Kalendermonat andauernde Arbeitslosig-
keit“ im Datensatz ausgewiesen. Kürzere Arbeitslosig-
keitszeiten von nur wenigen Wochen als Ausdruck der 
friktionellen Arbeitslosigkeit sind deshalb nicht im Daten-
satz erfaßt. 
Es werden der Übersichtlichkeit wegen nur die Ergebnisse 
für die 1921 geborenen Frauen und die 1918 geborenen 
Männer exemplarisch dargestellt. In den Tabellen 5 und 6 
sind die Dauer d der jeweiligen aktuellen Arbeitslosigkeit 
in Monaten und die Anzahl n der bis dahin aufgetretenen 
Arbeitslosigkeitsfälle (einschließlich des aktuellen Falles) 
im Zeitraum von 1950 bis 1980 für die beiden Kohorten 
angegeben. Dabei wurde jeweils eine nach oben offene 
Klasse als oberste gewählt – d > 12 und n > 3 -, um so eine 
noch hinreichend große Zellenbesetzung zu erreichen und 
dennoch ein entsprechend differenziertes Bild zu erhalten. 
Zum leichteren Verständnis wird die folgende Notation 
verwendet: 

 
50 Eine von Steiner durchgeführte Analyse zeigt, daß „the number of short- 

term unemployment spells has no significant effect on the probability of 
recurrent unemployment . . . Furthermore, for women there is no statis- 
tically significant effect whatever of past unemployment. However, this 
somewhat unexpected result should be interpreted with care as it may 
well be due to (unmeasured) frequent withdrawal form the labour force.“ 
Steiner (1989), S. 58. Zu einem vergleichbaren Ergebnis gelangen auch 
Frank / Freeman (1978), S. 390: „. . . frequency and duration of unem-
ployment spells appear to be relatively uncorrelated . . .“, sowie Heck- 
man/Borjas (1980),  S. 279:  „. . .  we find no evidence that previous 
occurences of unemployment or their duration affect future labour market 
behavior ...“ und für die Bundesrepublik Deutschland Büchel/ 
Weißhuhn (1990), S. 274 und S. 278. 

51 Auf andere Faktoren, die Einfluß auf das Verbleibrisiko und das Wieder-
holungsrisiko haben, wird hier nicht näher eingegangen, da sie aufgrund 
der fehlenden Information im folgenden außerhalb der Betrachtung 
bleiben. Von den verschiedenen Determinanten, die zu berücksichtigen 
wären, seien hier beispielhaft die Dauer und die Höhe von Arbeitslosen-
geldzahlungen genannt, denen in den Theorieansätzen eine besondere 
Bedeutung beigemessen wird.  In empirischen Arbeiten erzielte man 
bisher allerdings keine einheitlichen Aussagen über den Zusammenhang 
beispielsweise von Verbleibrisiko und der Höhe der Zahlungen während 
der Arbeitslosigkeit: Schneider (1990), S. 146, gelangt für die Bundesre-
publik Deutschland zu dem Ergebnis, daß „die eigentliche Höhe der 
Unterstützungsleistungen keinen feststellbaren Einfluß auf das Abgangs-
verhalten (ausübt)“. Demgegenüber stellt Meyer (1990), S. 757, für die 
USA fest, daß „the probability of leaving unemployment rises dramati- 
cally just prior to when benefits lapse“. 

 

Tabelle 5: Dauer der Arbeitslosigkeit und Anzahl der Arbeitslo-
sigkeitsfälle im Zeitraum von 1950 bis 1980 für die 1921 geborenen 
Frauen* 

 
* Die in der Tabelle angegebenen relativen Häufigkeiten sind auf die zweite 

Nachkommastelle gerundet. 
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Tabelle 6: Dauer der Arbeitslosigkeit (d) und Anzahl der 
Arbeitslosigkeitsfälle (n) im Zeitraum von 1950 bis 1980 für die 
1918 geborenen Männer* 

 
* Die in der Tabelle angegebenen relativen Häufigkeiten sind auf die zweite 

Nachkommastelle gerundet. 

Tabelle von links oben nach rechts unten größer oder 
kleiner werden würden. Ein einfacher und auf den ersten 
Blick sich ergebender Zusammenhang liegt nicht vor. 
Für die Dauer in Monaten zeigt sich in beiden Tabellen das 
gleiche Muster: In jeder Spalte haben die meisten Arbeits-
losigkeitsfälle eine Dauer von mehr als einem und bis zu 
drei Monaten52. Bei den Männern sind dies knapp die 
Hälfte und bei den Frauen fast ein Drittel aller Arbeitslo-
sigkeitsfälle. Beachtenswert hierbei ist, daß die Klassifizie-

rung der Arbeitslosigkeitsfälle nach der Dauer für die 
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Eine einheitliche Struktur, aus der Aussagen über die 
Abhängigkeit von Dauer und Anzahl der Arbeitslosigkeits-
fälle gemacht werden könnte, ist anhand der Tabellen nicht 
erkennbar. Es gibt allerdings Anzeichen dafür, daß die 
Zellenbesetzungen nicht rein zufällig sind und eine Abhän-
gigkeit der Dauer einer Arbeitslosigkeitsphase und der 
Anzahl an Arbeitslosigkeitsfällen dergestalt vorliegt, daß 
die Dauer wiederholter Arbeitslosigkeitsphasen für die 
hier untersuchten Kohorten F-1921 und M-1918 im Ver-
gleich beispielsweise zu einer erstmaligen Arbeitslosigkeit 
relativ selten länger als ein Jahr ist. Auf einen linearen 
Zusammenhang der Form „je häufiger arbeitslos, desto 
kürzer die Dauer“ ist hieraus jedoch nicht zu schließen. Es 
kann sich hierbei um das Phänomen handeln, daß es zu 
einer Konzentration der Arbeitslosigkeitsdauer mit zuneh-
mender Anzahl vorheriger Arbeitslosigkeitsfälle kommt 
und, was insbesondere bei den 1918 geborenen Männern zu 
beobachten ist, eine Arbeitslosigkeitsphase in der Regel 
zwischen einem und drei Monaten dauert. 

 
Dies bedeutet, daß die Hypothese der Unabhängigkeit 
aufgrund des Tests abgelehnt wird: die Merkmale „Dauer 
der Arbeitslosigkeit“ und „Anzahl der Arbeitslosigkeits-
fälle“ sind voneinander abhängig. Über die Art der Abhän-
gigkeit kann allerdings anhand des Chi-Quadrat Tests 
nichts ausgesagt werden. 

Keines der Ergebnisse von bisherigen Untersuchungen 
kann durch die Analyse unterstützt werden. Der von Büch-
temann/Infratest Sozialforschung (1983), S. VII, so be-
zeichnete „Teufelskreis“, „... mit zunehmender Häufig-
keit der Arbeitslosigkeit ... steigt infolgedessen auch die 
durchschnittliche Dauer pro Arbeitslosigkeitsphase weiter 
an“, konnte ebensowenig aufgedeckt werden, wie die Aus-
sage von Steiner, daß es keinen Zusammenhang zwischen 
den beiden Arbeitslosigkeitsrisiken gibt61, durch den Chi-
Quadrat Test abgelehnt werden mußte. Die Untersuchung 
zeigte eher Parallelen zu den Ergebnissen von Akerlof/ 
Main (1980) auf, die einen negativen Zusammenhang zwi-
schen dem Verbleibrisiko und dem Wiederholungsrisiko in 
dem von ihnen verwendeten Datensatz aufzeigen konnten. 
So ist bei den 1918 geborenen Männern die Dauer von 
lediglich zwei Prozent aller Arbeitslosigkeitsfälle länger als 
zwölf Monate, obwohl 43 Prozent der Arbeitslosigkeitsfälle 
eine vierte bzw. häufigere Arbeitslosigkeit für eine Person 
darstellen. Für die 1921 geborenen Frauen sind hingegen 
zwölf Prozent aller Arbeitslosigkeitsfälle länger als zwölf 
Monate und im Vergleich zu den Männern nur 24 Prozent 
eine vierte bzw. noch häufigere Arbeitslosigkeit. 

 
59 Siehe dazu Büning/Trenkler (1978), S. 238 ff., oder Everitt (1977), S. 7 

ff. Everitt (1977), S. 40, weist auf Probleme hin, die mit der Anwendung 
des Chi-Quadrat Testes insbesondere dann verbunden sein können, 
wenn, wie im vorliegenden Fall leider unvermeidbar, die Klassen auf-
grund der zu geringen Besetzungszahlen zusammengefaßt wurden. 

60   Siehe Büning/Trenkler (1978), Tabelle E, S. 362. 
61 Steiner (1989), S. 58. 
62 Offe/Hinrichs (1984), S. 46, sprechen in diesem Zusammenhang von 

einer „charakteristischen ,Klumpung' bei der Verteilung von Arbeits-
marktrisiken“, die sich auch in den hier gewonnenen Ergebnissen wider-
spiegeln könnte. 

5 Zusammenfassung 
Die Auswertung des Datensatzes lieferte Anhaltspunkte 
dafür, daß die Wahrscheinlichkeit, arbeitslos zu werden, 
nicht für alle Individuen gleich hoch ist: Bei einer relativ 
kleinen Gruppe von Erwerbstätigen lag eine Kumulation 
von Arbeitslosigkeitsfällen in den Jahren 1950 bis 1980 vor 
und ein relativ großer Teil der individuellen Erwerbsver-
läufe wies keine Arbeitslosigkeitsfälle auf. Dieses Ergebnis 
weist auf eine „Zweiklassengesellschaft am Arbeitsmarkt“ 
hin62. Wodurch diese generiert wird, ob es sich beispiels-
weise um eine Destabilisierung des Erwerbsverlaufs bei 
dem einzelnen Individuum handelt, die durch eine erstma-
lige Arbeitslosigkeit ausgelöst wurde und die sich im Zeit-
ablauf verstärkt, oder ob die Erwerbstätigkeit von Beginn 
an z.B. in Arbeitsmarktsegmenten stattgefunden hat, die 
u.a. von instabilen Beschäftigungsverhältnissen geprägt 
sind, und es deshalb zu einer Kumulation von Arbeitslosig-
keit bei dieser Gruppe gekommen ist, kann mit dem ver-
wendeten Datensatz nicht geklärt werden. 
Die Analyse zeigte des weiteren eine starke Abhängigkeit 
der Arbeitslosigkeit von Periodeneffekten. Bezeichnend 
hierfür ist die Entwicklung der erstmaligen Arbeitslosigkeit 
im konjunkturellen Verlauf. In Zeiten einer Zunahme der 
gesamtwirtschaftlichen Arbeitslosenquote war auch eine 
Zunahme der Personen, die zum ersten Mal während ihrer 
Erwerbskarriere arbeitslos werden, bei den hier untersuch-
ten Kohorten zu beobachten. So ist die Erhöhung der 
Arbeitslosigkeitsfälle pro Jahr, wenn man die Quer-
schnittsverteilung der Arbeitslosigkeit für den Datensatz 
betrachtet, hauptsächlich auf die Zunahme der Anzahl von 
Personen zurückzuführen, die erstmalig arbeitslos werden. 
Demgegenüber sind in den Jahren, in denen die Zahl der 
Arbeitslosigkeitsfälle relativ konstant geblieben ist, über-
wiegend Personen arbeitslos, die schon zuvor in ihrem 
Erwerbslauf Fälle von Arbeitslosigkeit aufwiesen. 
Weniger aussagekräftig sind die Ergebnisse im Hinblick auf 
die Art der Abhängigkeit zwischen der Mehrfacharbeitslo-
sigkeit und der jeweiligen Dauer einer Arbeitslosigkeits-
phase. Auf der Grundlage einer Analyse mit Hilfe von 
Kontingenztabellen ergaben sich für die beiden exem-
plarisch untersuchten Kohorten der 1921 geborenen 
Frauen und der 1918 geborenen Männer Anzeichen für 
einen negativen Zusammenhang. 
Für eine weitergehende Analyse der Mehrfacharbeitslosig-
keit liefert die Untersuchung zahlreiche Anhaltspunkte. 
Dies betrifft zum einen eine differenzierte Darstellung der 
Mehrfacharbeitslosigkeit. Hier könnte insbesondere eine 
Gliederung nach der Rentenart und nicht nach den 
Geburtskohorten aufschlußreiche Ergebnisse liefern. Wie 
unterscheidet sich beispielsweise die Entwicklung der 
Arbeitslosigkeit bei den Personen, die nach § 1247 RVO 
wegen Erwerbsunfähigkeit in Rente gegangen sind, von 
denen, die wegen Arbeitslosigkeit nach § 1248 II RVO aus 
dem Erwerbsleben ausgeschieden sind? 
Zum anderen könnten beispielsweise in Kombination mit 
anderen Datensätzen wie dem Sozio-ökonomischen Panel 
- das ausführlichere Informationen in bezug auf die Arbeit-
nehmer enthält,  aber nicht einen so großen Zeitraum 
umfaßt – Rückschlüsse darauf gezogen werden, 
- ob die Mehrfacharbeitslosigkeit das Ergebnis einer spezi-

fischen Selektion ist und es zu einer Marginalisierung 
von Arbeitnehmern kommt, 

- ob es sich dabei um ein Abbild der Arbeitsmarktsegmen-
tierung handelt oder 
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- ob es bedeutet, daß eine Arbeitslosigkeit ein erhöhtes 
Arbeitslosigkeitsrisiko induziert. 
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Anhang 

Tabelle 1: Längsschnittverteilung der ersten Arbeitslosigkeitsphase – in v. H. - 

 

a Als Jahr wurde das des Beginns der jeweiligen Arbeitslosigkeitsphase verwendet. 
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Tabelle 2: Längsschnittverteilung der zweiten Arbeitslosigkeitsphase – in v. H. - 

 

Als Jahr wurde das des Beginns der jeweiligen Arbeitslosigkeitsphase verwendet. 
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Tabelle 3: Längsschnittverteilung der dritten Arbeitslosigkeitsphase – in v. H. - 

 

a Als Jahr wurde das des Beginns der jeweiligen Arbeitslosigkeitsphase verwendet. 
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